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Die Nagetierschichten am Schweizersbild,

Eine Richtigstellung der Angriffe auf das Letztere
von

Dr Jakob Nüesch in Schafthausen.

Vortrag, gehalten in der Zoologisehen Sektion den 10te° September 1912

in Altdorf.

Die prähistorische Niederlassung am Schweizersbildfelsen
wurde den 13. Oktober 1891 von mir entdeckt und in den Jahren

1891-1894 auf eigene Kosten ausgegraben. Die Resultate
der Ausgrabungen sind im 35. Bande der Denkschriften der
Schweizerischen Naturforschenden Gesellschaft, I. Aufl. 1896,

II. vermehrte und verbesserte Aufl. 1902 niedergelegt. Eine
Extra-Subvention des Bundesrates ermöglichte der Denk-
schriftenkommission die Herausgabe des Werkes ; es enthält
die I. Auflage ausser dem Berichte über die Entdeckung der

Niederlassung, über die Schichten und ihre Einschlüsse noch lo
wissenchaftliche Beiträge von den Fachgelehrten Dr. A. Baech-

told in Schaftliausen, Prof. Dr. J. Früh in Zürich, Dr. A. Gutz-
willer in Basel, Medizinalrat Dr. A. Hedinger in Stuttgart,
Prof. Dr. J. Kollmann in Basel, Prof. J. Meister in
Schafthausen, Prof. Dr. A. Nehring in Berlin, Prof. Dr. A. Penek in
Wien, Prof. Dr. 0. Schötensack in Heidelberg, Prof. Dr. Th.
Studer in Bern, die II. Auflage noch 3 weitere Beiträge über
Funde in der Niederlassung von Dr. Victor Fatio in Genf,
Prof. Dr. 0. Schötensack in Heidelberg und Prof. Dr. M.
Schlosser in München.

Bei den Ausgrabungen des Schweizersbildes konnten 6

übereinanderliegende Schichten der Niederlassung nachgewiesen

werden, welche durch ihre kulturgeschichtlichen und faunisti-
schen Einschlüsse vou einander verschieden waren. Die von
117 Spezies herrührenden Ueberreste von Tieren ermöglichten
es Studer in Bern und Nehring in Berlin, die Aufeinanderfolge
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einer Tundra-, Steppen-, Wald- und Haustierfauna nachzuweisen.

Nehring1 hatte eine solche Aufeinanderfolge der
Tierwelten in der postglazialen Zeit aus verschiedenen Einzelfunden
früher schon vermutet, aber in der zoologischen Welt wenig
Anklang damit gefunden. Das Schweizersbild brachte den

untrüglichen Beweis für seine Ansichten. Ganz besonderes
Interesse erregten die beiden Nagetierschichten am Schweizersbild,

die untere und die obere. Die untere Nagetierschichte
fand sich in der auf dem Bachsehotter liegenden 50 cm mächtigen

unteren Breceienschicht, die obere in der oberen Brec-
eienschicht, welche die gelbe Kulturschicht von der grauen, die

Magdalenienzeit von der Neolithik, trennt.
Aus dem Vorkommen der kleinen und kleinsten Säugetier-

Arten lassen sich nämlich im allgemeinen weit zuverlässigere
Rückschlüsse auf das Klima und die Vegetation machen, als

aus dem der grossen Säugetier-Arten. Seit den Ausgrabungen
am Schweizersbild wird den Nagetierresten eine grössere
Aufmerksamkeit geschenkt, als es früher der Fall war. Es sind

Nagetierschichten seither von M. Schlosser in München in
fränkischen Höhlen, von Boule, Verneau und Villeneuve in der

Prinzengrotte am ligurischen Golf, von R.-R. Schmidt in
schwäbischen Höhlen, besonders im Sirgensteiu, von Bayer in Wien
in niederösterreichischen Niederlassungen und in jüngster Zeit
von Rutot in zahlreichen belgischen Höhlen gefunden worden.
Rutot sagt in seiner Note sur l'existence des Couches à

Rongeurs arctiques dans les cavernes de Belgique, Bruxelles 1910 :

« Le parallélisme du niveau belge avec le niveau supérieur à

Rongeurs du Schweizersbild et quelques cavernes du Wurtemberg

est donc bien établi » und am Schlüsse seiner
Untersuchungen : « Voilà donc un résultat bien net pour la Belgique,
et si maintenant nous comparons ce résultat à celui tiré de

l'étude des cavernes de Suisse et du Wurtemberg, nous voyons

que tous deux concordent de la manière la plus
satisfaisante. En somme, les conclusions qui découlent de l'étude
des couches à faune arctique des cavernes de Belgique viennent

1 Nehring, Tundren- & Steppen zur Eiszeit, Seite 177, 1890.
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confirmer purement et simplement celles tirées de

l'exploration méthodique du Schweizersbild et des

cavernes de Sirgenstein, de Wildscheuer et d'Ofnet ».

Die Einreibung der Nagetierschichten in die geologische
Chronologie der Eiszeiten verursacht gegenwärtig heftige Fehden

zwischen Bayer in Wien und Schmidt in Tübingen. Bayer
versetzt die obere Nagetierschicht der österreichischen
Stationen an das Ende der letzen Yergletscherung und die untere
Nagetierschichte an den Schluss der vorletzten Eiszeit. Schmidt
dagegen reiht die obere Nagetierschichte vom Sirgenstein ein
in das Bühlstadium und die untere in die letzte Eiszeit und zwar
vor das Solutréen und noch vor das Aurignacien ; die beiden
Nagetierschichten am Schweizersbild hält er für Magdalenien-
eiszeitlich und verlegt sie in das Bühlstadium. Berücksichtigt
mau, dass die untere Nagetierschichte in einer 50 cm mächtigen

Verwitterungsschichte des Schweizersbildfeldens unter
der eigentlichen Kenntierschichte daselbst sich befindet und
dass zur Zeit der Bildung der unteren Breccienschichte der
Mensch sich nur ganz selten an dem Schweizersbild aufhielt, —
es finden sich nur in den oberen Lagen der unteren Breccienschichte

Anzeichen dafür —, dass ferner diese Verwitteruugs-
zone in die Zeit der Besiedelung des Kesslerloches fallen muss,
welches in die Achenschwankung nach Penck zu versetzen ist,
so muss auch die untere Nagetierschichte am
Schweizersbild in die gleiche Zeit, in die Achenschwankung,
versetzt werden.

Sollten, wie Schmidt meint, beide Nagetierschichteu am
Schweizersbild wirklich Magdalenieneiszeitlieh sein, so ändert
das nichts an der Tatsache, dass zwei Nagetierhorizonte, welche
mindestens 60-80 cm auseinader liegen, am Schweizersbild
vorhanden waren und dass diese äusserst kleinen Nager nur
durch die peinlichste Sorgfalt und Umsicht, wie sie Schmidt
und Bayer bei ihren Untersuchungen anwenden mussten, schon
20 Jahre früher bei den Ausgrabungen am Schweizersbild

durchgeführt wurden.
Es muss auf diese Tatsache umsomehr hingewiesen werden,

als in den drei ersten Berichten der Schweizerischen Gesellschaft
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für Urgeschichte versucht worden ist, die Grabungen am
Schweizersbild und die Ergebnisse derselben zu diskreditieren. Es
wurde dort kühn behauptet, « mau habe sich immer mehr und
mehr in der wissenschaftlichen Welt davon überzeugt, dass
das Schweizersbild nicht zu den gut ausgegrabenen
Fundstellen gehöre». Diese Behauptung entspricht dem gegenwärtigen

Staudpunkt der Wissenschaft nicht ; sie steht in direktem

Widerspruch mit den Ergebnissen derselben. DieamSchwei-
zersbild zu Tage geförderten Resultate sind durch neuere und
neueste Grabungen bestätigt und ergänzt worden. Die am
Schweizersbilde zum ersten Male aufgefundenen Pygmäen der
neolithischen Zeit sind seither in Deutschland, Frankreich, Italien

und anderwärts auch aufgefunden worden. In gleicher
Weise verhält es sich mit der ganzen Aufeinanderfolge der am
Schweizersbild von Studer und Nehring nachgewiesenen
Tierwelten, der Tundra-, Steppen-, Wald- und Haustierfauna in
der postglacialen Zeit. Selbstverständlich war dieser Nachweis

nur dadurch ermöglicht, dass die paläontologischen Funde,
ebenso wie alle andern, nach der Tiefe getrennt gehalten und
nach den Schichten geordnet, den Spezialforschern zugestellt
wurden. Diese Folge von Tierwelten in der postglacialen Zeit
ist anderwärts ebenfalls aufgefunden worden. Selbst Botaniker
sind in ihren Untersuchungen über die Umbildung der Glacial-
felder in Sumpf-, Moor-, Steppenfelder und Wälder zu ähnli-
cüen Resultaten für die Zeit nach der letzten grossen
Vergletscherung der Alpen gelangt. Ebenso sind die Berechnungen
über die annähernde Zeitdauer der ganzen Niederlassung und
der einzelnen Ablagerungen am Schweizersbild von einer Reihe

von Geologen, sowie von schwedischen und dänischen Archäologen,

die das Alter der dortigen prähistorischen Stationen,
sowie dasjenige von Torf- und Moorablagerungen bestimmten,
im grossen und ganzen gleichfalls bestätigt worden. Prof. Dr.
A. Penck nimmt als Grundlage seiner Berechnungen über das

Alter des Menschengeschlechtes die approximativen Zahlenwerte
vom Schweizersbild au.

Die Ansicht, welche der hohe Bundesrat der Schweizerischen

Eidgenossenschaft in seiner Botschaft vom 10. April 1894 an die
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Eidg. Räte betreffend die Erwerbung der ersten Auswahl der

Schweizersbildfunde für das Laudesmuseum in Zürich
ausdrückte, dahingehend, dass die Funde am Schweizersbild noch

bedeutungsvoller werden durch die Anregungen und
wissenschaftliche Beleuchtung der Fundtypen, hat sich allseitig
bestätigt, namentlich wenn noch erwähnt wird, dass die Frage
über die Bedeutung und Stellung der Pygmäen im anthropologischen

System, welche in den letzten Jahren und jetzt noch

die wissenschaftliche Welt wie kaum eine andere so lebhaft
beschäftigt, von Prof. Dr. Kollmanns Entdeckung der neo-

lithisclien Pygmäen am Schweizersbilde ausgegangen ist. Es sei

hier nur an die grosse Kontroverse zwischen Kollmann in Basel

und Prof. Dr. Schwalbe in Strassburg und ihren Anhängern
erinnert. Bereits haben denn* auch schon Gelehrte des

Auslandes zu den erwähnten Verdächtigungen der Ausgrabungen
des Schweizersbildes Stellung genommen. Prof. A. Penck hat
In der Sitzung der Berliner Gesellschaft für Anthropologie,
Ethnographie und Urgeschichte von 17. Febr. 1912 erklärt,
dass das Schweizersbild erfreulicherweise in ganz musterhafter
Weise ausgebeutet worden sei ; er habe sich bei seinen wiederholten

Besuchen des Schweizersbildes während der Ausgrabungen

von der Sorgfalt, mit welcher dort gearbeitet worden ist,
überzeugen können. Prof. Dr. E. Krause sagt in einer Anmerkung

zu seiner Abhandlung über die Vegetationsverhältnisse
Mitteleuropas während der paläolithisclien Zeiten, Naturwis-
senschaftl. Wochenschrift E° 50,1911 : « Niiesch ist von anderen

Schweizergelehrten so angegriffen worden, dass man sich fast

entschuldigen muss, wenn man ihn noch zitiert. Mir scheint
dabei ein gut teil « Kantönlieifersucht » mitzuspielen. Man
braucht Nüesck's Schlussfolgerangen nicht aufzunehmen, ich

tue das auch keineswegs in jeder Hinsicht, aber man muss

doch anerkennen, dass die tatsächlich festgestellten
Funde von grosser Wichtigkeit sind und dass die

Art der Veröffentlichung es jedem «denkenden» Forscher

ermöglicht, sich daraus ein eigenes Urteil zu bilden ».

Ob diese Art von Kantönlieifersucht, auf welche Krause
hinweist, der schweizerischen Urgeschichte und überhaupt der
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schweizerischen Wissenschaft zur Ehre gereicht, sei

dahingestellt

Die materiellen Ansprüche an die Schweizersbiidfunde,
welche Drittpersonen glaubten an dieselben geltend machen

zu können, sind schon vor bald 20 Jahren von den
Bundesbehörden und von den Gerichten einlässlich geprüft und von
allen Instanzen einstimmig als völlig unbegründet abgewiesen
worden. Die infolgedessen von der gleichen Seite gemachten
Angriffe und Behauptungen in der Tagespresse richten sich
durch ihre Sprache von selbst und verdienen keine weitere
Erörterung.

Zum Schlüsse folgen noch Aeusserungen in derselben Sache

von Prof. Dr. Th. Studer in Bern, Prof. Dr. J. Kollmann in
Basel, als Mitarbeiter an der Erforschung des Schweizersbildes,
sowie von Herrn Dr. Paul Sarasin in Basel, der bis vor kurzer
Zeit Mitglied des Vorstandes der schweizerischen Gesellschaft
für Urgeschichte wrar und der sich als Unparteiischer in dieser

Angelegenheit ebenfalls äussern wird.
Anmerkung. Die nachstehenden Aeusserungen der genannten

Herren waren schon vor dem Tode des Verfassers der
Jahresberichte der schweizerischen Gesellschaft für Urgeschichte
abgefasst und in meinen Händen, was aus dem Datum der
einzelnen Erklärungen hervorgeht. Letztere konnten aber aus
verschiedenen Gründen damals nicht sofort veröffentlicht
werden. Im Interesse der wissenschaftlichen Gerechtigkeit und
der urgeschichtlichen Forschungen in der Schweiz folgen sie

hier unverändert.

Zoologisches Institut der Hochschule Bern.

Bern, 5. Februar 1912.

Mit Verwunderung hat der Unterzeichnete die sich in neuerer

Zeit wiederholenden Angriffe gegen die Zuverlässigkeit der

von Hrn. Dr. Ntiescli am Schweizersbild erlangten Resultate
gelesen. Schwere Beschuldigungen und Verdächtigungen hat
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Hr. Dr. Heierli, Sekretär der schweizerischen Gesellschaft für
Urgeschichte und Redaktor des Jahresberichtes im II. Berichte
darüber publiziert, wobei es sich allerdings nicht um die
Ansicht der schweizerischen Gesellschaft für Urgesichte, sondern
um eine Privatpolemik handelt, die Hr. Dr. Heierli schon seit
längerer Zeit gegen Hrn. Nüesch führt. Die Verdächtigungen
treffen natürlich nicht nur Hrn. Dr. Nüesch, sondern auch die
Mitarbeiter an der Publikation über das Schweizersbild, deren
Arbeit damit entwertet werden soll. Die Betreffenden hätten
danach blindlings die Ausführungen von Hrn. Dr. Nüesch
geglaubt und wären die Betrogenen, oder wären, da sich
darunter nicht ganz Unerfahrene befanden, wissentliche
Komplicen. Dieselben dürften daher wohl berechtigt sein, in der
Angelegenheit reitzusprechen.

Der Unterzeichnete hat den Ausgrabungen am Schweizersbild

längere Zeit beigewohnt und sich von der Genauigkeit und

Gewissenhaftigkeit, mit der dieselben ausgeführt wurden,
überzeugt ; einig in Anerkennung waren auch die auswärtigen
Gelehrten, welche zu jener Zeit die Fundstelle besuchten. Im
Rüdensaal in Schaffhausen war das ausgegrabene Material
nach Schichten geordnet und übersichtlich ausgestellt und
etiquettiert. Der Unterzeichnete hat selbst die Auswahl des

Materials getroffen, das er zur Bearbeitung zugesandt wünschte,
und hat dasselbe sorgfältig verpackt und etiquettiert erhalten.
In gleicher Weise erhielt Hr. Prof. Dr. Nehring, der genügend
kompetent war, sein Material richtig zu beurteilen, die
Nagerknochen zugesandt.

Die beim Schweizersbiid befolgten Methoden wurden für weitere

Ausgrabungen vorbildlich und förderten analoge Resultate,

wie die Publikationen über die Untersuchungen in Men-
tone von Chan, de Villeneuve, Boule und Verneau, in Bayern
von Schlosser, in Württemberg von Schmidt, in Belgien von
Rutot zeugen.

Eine Nachuntersuchung der SchweizersbildVerhältnisse durch
Hrn. Dr. Heierli könnte ja trotzdem stattfinden. Sie dürfte
zu demselben Resultate führen, wie die mit viel Kosten- und
anderem Aufwand von der Denkschriftenkomniission der Schwei-
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zerischen naturforschenden Gesellschaft auf Ansuchen von
Hrn. Heierli publizierte Nachuntersuchung des Kesslerloches
bei ïhayngen, die unter gleichem Titel nichts anderes enthält,
als die breitgeschlagenen Resultate der Publikation von Ntiesch
und seiner Mitarbeiter.

Gegenüber allen Anfeindungen sehen sich die Mitarbeiter zu

grossen Danke gegenüber Hrn. Dr. Nüesch verpflichtet, der
durch seine bahnbrechenden Untersuchungen die Wissenschaft
der Urgeschichte in so hervorragendem Masse fördern half.

Dr. Th. Studer, Professor.

Vesalianum.
Anatomisches Institut. Basel, 19. Februar 1912.

Herrn Dr. J. Nüesch in Schaffhausen.

Ihren Ausführungen, denen sich schon andere Herren
angeschlossen haben, um die wiederholten Angriffe des Hrn.
Dr. Heierli in Zürich zurückzuweisen, trete ich mit Vergnügen
bei. Ich bestätige ebenfalls, dass ich mich am Schweizersbild

persönlich von der grossen Umsicht überzeugt habe, mit der
bei der Bergung der zahlreichen prähistorischen Funde

vorgegangen wurde.
Ich füge ferner hinzu, dass die spätere Aufstellung der

interessanten Objekte im Rüdensaal zu Schafthausen mit geradezu
vorbildlicher Sorgfalt durchgeführt worden ist. Lehrreich und
übersichtlich war die Anordnung, sodass jeder unbefangene
Besucher den Eindruck erhielt, hier ist mit grosser Gewissenhaftigkeit

gearbeitet und geforscht worden.

Meine besondere Eutgegung richtet sich aber gegen eine'

abfällige Bemerkung, die mir fälschlicherweise in den Mund

gelegt wird. Ein junger Docent für Anthropologie an der
Universität Bern, Hr. Dr. Schwerz, hat in einer Arbeit « Versuch
einer anthropologischen Monographie des Kantons Schaffhau-

seu, speziell des Klettgaues, neue Denkschriften der Schweizerischen

Naturforschenden Gesellschaft. Band 45, Zürich, 1910 »
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folgende Bemerkung drucken lassen: «KolJmann klagt, dass die

von Dr. Nüesch geleitete Ausgrabung und Konservierung dieser

wichtigen Skelettreste nicht mit der erforderlichen Umsicht
geschah ».

Ich erkläre hiemit ausdrücklich, dass eine solche Klage von
meiner Seite niemals geäussert wurde. In Wirklichkeit ist das

gerade Gegenteil der Fall. In der Zeitschrift für Ethnologie,
Band 26, in der ich die erste Mitteilung über die Funde am

Schweizersbild veröffentlicht habe, und die gerade Hr. Schwerz

zitiert, heisst es in der einleitenden Bemerkung wörtlich : « Das

Schweizersbild hat durch sorgfältige Ausgrabung des Hrn. Dr.
,Nüesch den Nachweis geliefert, dass der Mensch dort gelebt
hat, während noch das Renntier u. s. w. in der Gegend
heimisch waren ».

Wie Herr Schwerz dazu kommt, eine totale Verdrehung
meiner Worte in seine Abhandlung glatt aufzunehmen, ist
unbegreiflich. Ich protestiere hiemit gegen eine solche

Fälschung meiner Angabe. Hr. Schwerz hat sich ferner keinenfalls
die Mühe gegeben, meine späteren Publikationen über den

nämlichen Gegenstand in den Denkschriften durchzublättern.
Dann hätte er 2 Figuren finden müssen, die jedem
Anthropologen, der solche Grabungen von der anatomischen Seite aus

betrachtet, eine freudige Ueberraschung bereiten. Die beiden

Figuren stellen nämlich Hammer und Ambos aus dem Felsenbein

eines vorzeitlichen Kindes dar. Das sind aber Knöchel-

cheu, die nur ein par Millimeter lang sind. Sie wurden im
Grabe N° 21 gefunden und sind bis heute Unika.

Und die Unterliefer der kleinsten Säuger, der Mäuse, die aus

dem nachglacialen Schutt herausgeholt wurden Sie sind auch

nur einige Millimeter lang und von Nehring beschrieben und

abgebildet. Wer nach solchen Proben genauer Ausgrabungen
noch, wie Herr Schwerz, an der Sorgfalt der Ausgrabung des

Schweizersbildes zweifelt, dem ist — nicht zu helfen.

Prof. Dr. J. Kollmann.



— 250 —

Sammlung für Völkerkunde,
Basel. Basel, 7. Februar 1912.

Gern komme ick dem Wunsche des Hrn. Dr. Nüesch nach,
zu seinen vorstehenden Ausführungen auch meinerseits das
Wort zu ergreifen. Obschon ich bei den Ausgrabungen am
Schweizersbilde und im Kesslerloch nie persönlich anwesend

war, so Diu ich nie weder im Privatgespräch noch in der Litte-
ratur auf einen triftigen Grund gestossen, die wissenschaftliche
Sorgfalt, womit dieselben vorgenommen worden sind, zu
bemängeln, und ich erkläre darum ausdrücklich, dass ich
sowohl die Hebung jener prähistorischen Schätze als deren
wissenschaftliche Verwertung, speziell der Fundstelle im-
Schweizersbiid, von jeher als eine der hervorragendsten
Leistungen in der schweizerischen Prähistorie betrachtet habe
und sie noch stets als solche betrachte. Wenn Hr. Krause
schreibt : « Nüesch ist von andern Schweizergelehrten so

angegriffen worden, dass mau sich fast entschuldigen muss, wenn
man ihn noch zitiert » so beklage ich dies ausserordentlich,
nicht nur im Sinne der wissenschaftlichen Gerechtigkeit,
sondern auch im nationalen Sinne und betrachte diese Feststellung
des Hrn. Krause als eine Mahnung an die schweizerischen

Prähistoriker, diese Scharte durch ethisch reiferes Verhalten
wieder auszuwetzen. Es ist mir dabei besonders peinlich an
der Schädigung des guten wissenschaftlichen Namens des

Hrn. Dr. Nüesch, wenn auch ohne mein Wissen, schuldig zu
sein ; denn die Jahresberichte der schweizerischen Gesellschaft
für Urgeschichte, in denen heftige Angriffe von Seiten des

Sekretärs der Gesellschaft gegeii Nüesch enthalten sind, tragen

auf dem Titel die Worte : « Im Auftrage des Vorstandes
erstattet » und dem Vorstande habe ich bis vor einem Jahre
ebenfalls als Mitglied angehört. Ich betrachtete aber die Abfassung

des Berichtes als Vertrauenssache und nahm nicht Kenntnis

vom Manuscripte; denn eine Einforderung desselben wäre,
ausser der zeitraubenden Arbeit es kritisch durchzusehen, ein
Misstrauensvotum gewesen und die reichen Kenntnisse des

Verfassers Heierli konnten mir für den Wert des Inhaltes
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Bürge sein. Ich bedauere aber das Vorkommnis, das zu
hindern nicht in meiner Macht lag.

So hoffe ich nun, mit meinen Worten dazu beigetragen zu

haben, das in der wissenschaftlichen Welt so wohl begründete
Ansehen des Hrn. Dr. Nüesch in seiner Integrität wieder
herzustellen, und ich gebe der ferneren Hoffnung Ausdruck, es

möge der Wetteifer der zahlreichen trefflichen Prähistoriker
der Schweiz künftig eine Form annehmen, die ihr Ansehen zu

heben, und nicht es zu schädigen, geeignet ist.

Dr. Paul Sarami.
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